
 14   |   FREITAG, 25. JUNI 2021   DER ∂TANDARDKommunikation

„Das ist fatal,  
das parteipolitisiert 

den ORF“
Leonhard Dobusch entscheidet kommende Woche mit, wer das 

öffentlich-rechtliche ZDF künftig als Intendant führt. Für 
Politikferne auch der ORF-Gremien hat der Österreicher Tipps.

D
er Mann wird kommende Woche mit-
entscheiden, welcher Chef oder welche 
Chefin den großen öffentlich-rechtli-

chen Sender die nächsten fünf Jahre führt. 
Am 2. Juli bestellen 60 Fernsehräte des 

ZDF entweder den langjährigen Programm-
direktor Norbert Himmler oder die Leiterin 
des ARD-Hauptstadtstudios Tina Hassel. 
Fünf Wochen, bevor die 35 ORF-Stiftungsrä-
te den nächsten Generaldirektor oder die 
nächste Generaldirektorin ab 2022 bestellen. 
Der österreichische Wirtschaftswissen-
schafter und Mitgründer des sozialliberalen 
Momentum-Instituts Leonhard Dobusch ist 
seit 2016 einer der 60 ZDF-Räte. 

Die Politik in der Anstalt 
Player, Politik- und Parteieneinfluss, Neu-

bestellung: ORF und ZDF beschäftigen die 
gleichen Themen. Aber: „Die Staatsferne ist 
eindeutig beim ZDF stärker abgesichert. Das 
merkt man jetzt bei der Intendantenwahl“, 
sagt Dobusch im STANDARD-Gespräch.  

In Deutschland entschied das Bundesver-
fassungsgericht 2014, dass „staatliche und 
staatsnahe“ Menschen nicht mehr als ein 
Drittel der Mitglieder in den Aufsichtsgre-
mien öffentlich-rechtlicher Sender stellen 
dürfen. Der Anlass damals: Auf Drängen der 
CSU/CDU wurde der Vertrag von ZDF-Chef-
redakteur Nikolaus Brender nicht verlängert. 

Das ORF-Gesetz schließt zwar seit 2001 
 aktive Politiker und Parteimanager vom Stif-
tungsrat aus, während im ZDF-Fernsehrat 
auch Staatsminister und Staatssekretäre sit-
zen. Doch weiter bestimmen Regierung, 
 Parteien, Bundesländer und indirekt das 
Kanzleramt 30 der 35 Mandate. „Im österrei-
chischen Stiftungsrat dominieren die Schat-
ten-Staatsbänkler“, sagt Dobusch. 

Parteipolitische „Freundeskreise“ gibt es 
hier wie dort: Im ZDF sind rote und schwarze 
Freundeskreise etwa gleich stark. Im Unter-
schied zur ARD gibt es keinen dritten, „grau-
en“ Freundeskreis, der Vertreter von Kirchen, 
Gewerkschaften und gesellschaftlichen Grup-
pen vereint.  

Im ORF haben heute ÖVP-nahe Räte allei-
ne die einfache Mehrheit, die für die Bestel-
lung des ORF-Generals reicht. Im ZDF braucht 
der Intendant für die Bestellung drei Fünftel 
der Fernsehräte – und damit zumindest we-
sentliche Teile beider Freundeskreise.  

Im ORF-Stiftungsrat wird seit 2001 offen 
über Generäle und Direktoren abgestimmt 
(was die Fraktionstreue fördert), im ZDF-
Fernsehrat geheim.  

Politikferne würfeln 
„Der große Unterschied ist: In Österreich 

ändert sich die Mehrheit im Stiftungsrat mit 
jeder neuen Mehrheit nach einer National-
ratswahl und einer neuen Regierung. Das ist 
fatal. Das politisiert den ORF, parteipoliti-
siert den ORF. In Deutschland ändert sich 
nicht sofort der Zuschnitt des Fernsehrats.“ 
Der ZDF-Fernsehrat widerspricht Forderun-
gen, den Stiftungsrat zu verkleinern: „60 
Leute sind einfach weniger leicht zu kontrol-
lieren.“ 

„Ideal für Staatsferne“ findet Dobusch ein 
Losverfahren: „Wir haben Geschworenen -
gerichte, wir haben Schöffengerichte. Warum 
gibt es nicht Rundfunk-Schöffen? Man stelle 
sich vor: Ein Drittel der Mitglieder eines Stif-
tungsrats oder eines Fernsehrats wird per Zu-

fall für zwei oder vier Jahre aus den Beitrags-
zahlenden ausgewählt. Die sind garantiert 
nicht parteipolitisch vorgeordnet. Und um die 
müssen sich die anderen bemühen. Dafür 
braucht es einen offenen politischen Diskurs. 
Ich muss die überzeugen   – ich kann sie ja 
nicht zwingen. Alle anderen müssen mit 
 Argumenten um die kämpfen.“ 

Organisationsforscher Dobusch, damals 
noch an der Freien Uni Berlin, kam 2016 als 
Vertreter des „Internets“ als gesellschaftlicher 
Gruppe hinein, bestimmt von vier Berliner 
Verbänden, zwei Wirtschaftsverbänden sowie 
D64 und dem Chaos Computer Club.  

Wiki-Player 
Seine zentrale Forderung, auch schon im  

STANDARD-Gastkommentar propagiert: mit 
Gebühren finanziertes Material für Wikipe-
dia-Nutzung freizugeben. „Das ist der güns-
tigste Weg zu Reichweite. Bei Facebook und 
Youtube muss ich für Reichweite zahlen“, sagt 
er. „Das sind bildungsrelevante Inhalte, die 
sollen gesehen und genutzt werden. Auf You-
tube ist die nächste Empfehlung nach mei-
nem Beitrag womöglich Verschwörungszeug. 
Das kann auf Wikipedia nicht passieren.“ 

Das neue Zusammenspiel der Mediatheken 
von ARD und ZDF feiert Dobusch als Durch-

bruch. „Haarsträu-
bend“ findet er, 
dass Schweizer 
und Österreicher 
ihre Öffi-Player 
nicht technolo-
gisch gemeinsam 
mit den deutschen 
Sendern entwi-
ckelten.  

 Vorbild für öffentlich-rechtliche Media -
theken müsste das partizipatorische Youtube 
sein und nicht das elitäre Netflix: „Es braucht 
Interaktion, und es braucht nutzergenerierte 
Inhalte. Es muss den Nutzerinnen und Nut-
zern zumindest ermöglichen, Inhalte zu kura-
tieren – etwa Lehrern, Doku-Playlists zu er-
stellen und zu teilen.“ 

Der ORF arbeitet bei der Gestaltung der 
Player-Oberfläche mit der Youtube- und Face-
book-erfahrenen Agentur Saffron zusammen. 
Im Player-Grundkonzept waren Foren zum 
Austausch mit Programmmachern elementa-
rer Bestandteil, auch User-Uploads waren in 
Teilbereichen vorgesehen.  

„Bringen sogar Österreicher hin“ 
Dobusch: „Wenn das so kommt, dann kann 

ich endlich im ZDF-Fernsehrat sagen: Das 
bringen sogar die Österreicher hin.“ 

Dafür müssten Onlinebeschränkungen im 
ORF-Gesetz geändert werden. „In der Politik 
scheinen manche gar nicht schlecht zu finden, 
dass der ORF digital nicht stark ist. Dort ist die 
redaktionelle Unabhängigkeit größer als in ei-
nigen anderen Redaktionen, die von öffentli-
chen Inseraten abhängig sind oder deren 
Eigentümer eine klare politische Ausrichtung 
haben. Ich unterstelle: Da ist manchen ganz 
recht, dass der ORF im Netz nicht so stark ist, 
wie er sein könnte, wenn man ihm mehr er-
laubt.“ Im Gegenzug könnte der ORF online 
werbefrei werden. 

Nachsatz: „Vielleicht gibt man einem neu-
en Generaldirektor oder einer Generaldirekto-
rin ein neues Gesetz mit, damit sie auch arbei-
ten können.“

Harald Fidler

„In der Politik scheinen manche gar nicht so schlecht zu finden, dass der ORF im Netz 
nicht so stark ist, wie er sein könnte“, sagt ZDF-Fernsehrat und Betriebswirt Dobusch.
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„Ein Drittel der Stiftungsräte 
wird per Zufall ausgewählt.  

Die sind garantiert nicht 
parteipolitisch vorgeordnet.“
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Waagrecht: 7 Basierend auf Sofakenntnissen steht fest: Damit 
sind Profile echt nicht problemlos 8 Studio-Aufnahmen schafft 
dort ein Laie erst recht nicht? (Mz) 9 Zahlst du solche Mieten, 
bleibt noch Budget für die Sich-Ausgeh-Kleidung 10 Wer an ihr 
Genfallen findet, weiß: Wieder Tagen Oberhäupter 12 Geht  
Hänschen so gen weite Welt, findest du ihn nie 13 So wird ein  
ohrdentlicher Hinter-Grund als unbeg-reif-lich humidentifiziert  
15 Laut Serviettikette per Tellerlift zu liefern: Damit gilt die Basis 
für die Tafelrunde als belegt 17 Mit mit im dortigen O-Ton: Wer 
Marken sucht, findet dort Kapitale Optionen zum Ab- und Anlegen 
18 Also sowas! Mit dem Ausdruck des Erstaunens wollen wir  
zum Ruf von Santa Claus beitragen 20 Wenn wir schlichtend  
interenieren, dann durch nachforsches Vorgehen im Dienst der 
Auskundschaft 22 Wer bei ihnen vornämlich Stoker sieht, hat wohl 
Erdäpfel und Grundbirnen zusammengezählt 23 Federführende 
Frage: Die Nachfolge von Anton Wild – trat zum Glück Gustav an?  
Senkrecht: 1 Dass bei ihr zunächst Blumenwasser reinsoll, kannst 
du dir salbungsvoll abschminken 2 Sollen wir dir Unterstützung 
bieten, um die Prüfung zu schaiffen? 3 Mit ihnen ließ sich der 
durchschnittliche Ernteerfolg weizestgehend zusammenfassen  
4 Du willst uns leumundtot machen? Wo kommen wir da hin?  
5 In 2 senkrecht verkehrt – er nicht zum Pronominalwert  
6 Ihn kamm man als hohe Kante im engeren Sinn bergreifen  
11 Sittenstreng genommen, gelten solche Outfits als gezielt  
vermehrsam (inklusive authentisch)? 14 Plot ausgedrückt, macht 
sie Manuella zur Unternehmerin 16 Laut Kasten-Wesen ist er  
mangels Fach-lichkeit nicht eingeLaden? 17 Sind sie als Beweis da 
nicht von abwesentlicher Aussagekraft? 19 Alle aufgepasst: Wo 
willst du die Kleinen unterbringen? Auf der Shortlist! 21 Kannst 
du das internatimnale Notsignal als Sofort-Meldung Schicken?  
Rätselauflösung Nr. 9815 vom 24.6.2021  
W: 1 MAKAKE 4 CASH 7 OLYMPIA 8 RICE 9 KAUTION 12 OBAMA  
14 INSTRUMENTE 15 LIGHT 16 HYAENEN 19 ARTEMIS 20 DEBUT 
21 HTML 22 LOUNGE S: 2 AROMATISIERT 3 KOMBI 4 CIAO  
5 SARABANDE 6 SCHMAELERUNG 10 TASCHKENT 11 OKRA  
13 EMMY 17 AUDIO 18 BILL

„Qualitätsfeindlich“ 
 

Concordia-Resolution zu Inseraten und ORF

Wien – Der Presseclub Concordia 
fordert in einer neuen Resolution an 
die österreichische Medienpolitik, 
„die intransparente und qualitäts-
feindliche Praxis der Regierungs -
inserate“ zu beenden.  

Die Vereinigung von Journalis-
tinnen und Journalisten verlangt 
neuerlich eine Reform der Medien-
förderungen insbesondere in Rich-
tung Journalismusförderung. Zent-
rale Voraussetzungen für Förderun-
gen müssten „die demokratiepoli -
tische Relevanz und die Qualität 
eines Mediums sein“. Online -
medien müssten verstärkt geför-
dert werden.  

Bis auf die Corona-Sonderförde-
rung 2020 gibt es bisher keine On-
line-Medienförderung des Bundes. 
Die geplante Digitalförderung des 

Bundes für die „Transformation“ 
klassischer Medien und Medien-
unternehmen wird derzeit noch in 
Brüssel geprüft, ob sie den Wettbe-
werbsregeln der EU entspricht.  

Die Concordia verlangt zudem: 
Q Für den ORF „gedeihliche Rah-
menbedingungen für unabhängige 
Berichterstattung im ORF“.  
Q Die „Wiener Zeitung“ müsse als 
Tageszeitung erhalten werden; die 
Regierung sucht nach Finanzie-
rungskonzepten, wenn mit 2023 
Pflichtinserate fallen, wie es das 
 Koalitionsabkommen ankündigt. 
Q Ein Informationsfreiheitsgesetz in 
„zeitgemäßer“ Form. 
Q Schutz von Journalistinnen und 
Journalisten vor Angriffen und Ein-
schüchterungsklagen. (red) 
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